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1. Einleitung

Das Vorkommen eiähnlicher Gebilde in Steck-
muschel-Exemplaren (Pinna decussata) aus der 
Rügener Schreibkreide (Ober-Kreide: oberes Unter- 
Maastrichtium) wurde erstmals von Kutscher (1970) 
dokumentiert. Er deutete diese Strukturen als Mu-
scheleier, stellte allerdings auch weitere Deutungen, 
wie eingespülter Fremdlaich oder Sekundärgelege 
anderer Meeresbewohner an den Muschel-Weich-
körper zur Diskussion. Professor Walter Wetzel (Uni-
versität Kiel, briefl. Mitt. 1970) konnte seinerzeit die 
Deutung als Muscheleier nicht bestätigen – eine 
chemische Analyse isolierter „Eier“ ergab neben Kal-
ziumkarbonat einen relativ hohen Phosphatanteil. 

Zusammenfassung

Eiähnliche Gebilde aus Feuerstein- und Kreidefüllungen der Steckmuschel Pinna decussata Goldfuss, 1837 (Bivalvia: Ostreida) aus 
dem oberen Unter-Maastrichtium der Insel Rügen/Vorpommern werden beschrieben. Gegenüber der ersten vorläufigen Beschreibung 
durch Kutscher (1970) können diese früheren Deutungen dahingehend erweitert werden, dass es sich bei den „Eiern“, bzw. „Ei“-Pake-
ten, um den Laich muschelbewohnender Krebse handeln könnte. Weitere Interpretationen werden diskutiert. Die durch Kříž & Soukup 
(1975) vertretene Meinung, dass es sich um Kalziumphosphat-Ooide handelt, kann ausgeschlossen werden. Die Untersuchung der 
Steinkern-Oberflächen der „eier“führenden Muscheln ergab bei 30 % von ihnen den Nachweis von Krebsresten. Sollte sich die vermutete 
Beziehung zwischen Pinna, den „Eiern“ und den derzeit unbestimmbaren Krebsresten bewahrheiten, wäre dies der erstmalige indirekte 
Nachweis für die Existenz muschelbewohnender Krebse (Pinnotheridae de Haan, 1833) in der Ober-Kreide Europas.

Schlüsselwörter: Muscheln, Pinnidae, Brachyura, Pinnotheridae, Ober-Kreide, Maastrichtium, Rügen, Vorpommern

Abstract

Kutscher M & Weinrich M: Egg packages in fossil Pinna decussata Goldfuss (Bivalvia) provide indirect evidence of Cretaceous mem-
bers of the Pinnotheridae de Haan (Crustacea).

Egg-like structures, occurring singly or clustered into packages, have been discovered from the flint or chalk infillings of fossil Pinna 
decussata Goldfuss, 1837 (Bivalvia: Ostreida) from upper Lower Maastrichtian chalk of the Isle of Ruegen, western Pomerania. The initial 
description of these structures by Kutscher (1970) is revised, and the hypothesis offered that the “eggs” and “egg” packages could repre-
sent the spawn of clam-inhabiting crabs. The interpretation of the “eggs” as calciumphosphatic oolites (Kříž & Soukup 1975) is dismissed. 
Thorough screenings of the steinkern surfaces of the “egg”-bearing bivalves revealed that 30% of the specimens contained brachyuran 
remains. If in fact a relationship existed between Pinna, the “eggs” and the remains of decapod crustaceans, then the discovery would 
represent the first record of Late Cretaceous clam-inhabiting crabs (Pinnotheridae de Haan, 1833) from Europe.

Key words: Bivalves, Pinnidae, Brachyura, Pinnotheridae, Upper Cretaceous, Maastrichtian, Ruegen, Western Pomerania

Wetzel führte aufgrund einer mikroskopischen Unter-
suchung des ihm übersandten Materials an, dass Eier 
mit solch derber Schale, aus organischer Substanz 
sowie mit deutlichem Phosphatgehalt bei Bivalven 
nicht vorkommen. Wetzel vermutete als Verursacher 
dieser „Ei“-Pakete vielmehr kleine, muschelbewoh-
nende Krebse. Kurze Zeit später beschrieben Kříž & 
Soukup (1975), offenbar ohne Kenntnis der Publika-
tion von Kutscher (1970), ebenfalls derartige Gebilde 
aus Pinna-Exemplaren der älteren Ober-Kreide (Tu-
ronium) Böhmens, und deuteten diese als Kalzium-
phosphat-Oolith. Die Autoren vertraten die Meinung, 
es müsse sich dabei um konzentrische mineralische 
Anlagerungen um einen Kern aus organischen Par-
tikeln handeln.
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SE- und EDX-Detektor) in München (SNSB-BSPG) 
durchgeführt.

Hinterlegungen und Abkürzungen: GZG = 
Geowissenschaftliches Zentrum der Georg-Au-
gust-Universität, Göttingen; SNSB-BSPG = SNSB 
- Bayerische Staatssammlung für Paläontologie und 
Geologie, München; SMK = Sammlung Manfred 
Kutscher, Sassnitz; SMW = Sammlung Malte Wein-
rich, Rostock

3. Ergebnisse

Material: >  25 Exemplare (Pinna cretacea, Pin-
na decussata, Pinna sp.) inkl. isolierter „Ei“-Pakete 
(u. a. GZG.STR.000114; SNSB-BSPG 1988 III 409, 
2021 VI 10, 2021 VI 13, 2021 VI 117, 2021 VI 119, 
2021 VI 978, 2021 VI 979; SMK, SMW) – alle aus der 
Schreibkreide der Halbinsel Jasmund/Insel Rügen 
(Vorpommern); oberes Unter-Maastrichtium.

Beschreibung: Den Autoren sind mehr als 25 
Pinna-Exemplare bekannt, die im oberen Teil des 
untersten Viertels der doppelklappigen Schalen 
„Ei“-Pakete oder einzelne „Eier“ erkennen lassen. 
Dabei ist dieser Befund unabhängig davon, ob die 
Pinna mit Feuerstein und/oder Kreide gefüllt ist. In 
letzterem Fall lassen sich die gelblichen bis honigfar-
benen, kugeligen „Eier“ ausschlämmen und stehen 
damit für Detailuntersuchungen zur Verfügung. Zu-
meist liegen die „Eier“ in Paketen von oft mehreren 
Hundert in einer weißlich-grauen, manchmal auch 
pyrithaltigen oder auch gelblich-hellbraunen (limo-
nithaltigen) Grundmasse (Taf. 1b, c). Dabei kommt 
es vor, dass die einzelnen „Eier“ während der Dia-
genese miteinander verkitten (Limonitisierung der 
pyrithaltigen Schreibkreide) und so einen verän-
derten Habitus besitzen. Die Mächtigkeit der „Ei“- 
Pakete liegt zwischen 10 und 20 mm, wobei die Flä-
che zwischen den Schalen allgemein voll ausgefüllt 
wird. Dem Schalenverlauf entsprechend verringert 
sich die Paketfläche konisch nach unten (Taf. 1b).

Allgemein liegt der Durchmesser dieser „Eier“ 
zwischen 0,3 und 0,5 mm. Davon abweichende 
Exemplare – deutlich über 0,5 mm – könnten durch 
weitere Anlagerungen im Verlauf der Diagenese ver-
größert worden sein. Im Querschnitt zeigen die im 
Allgemeinen hohlen Gebilde eine meist bräunliche 
und dichte Außenhülle, deren Stärke durchschnitt-
lich 15 bis 20 % des „Ei“-Durchmessers beträgt (Taf. 
1d, 1e). Nach innen hin schließen sich mehrere dün-

In späteren Arbeiten wies Kutscher (1979, 1998) 
auf den möglichen Zusammenhang zwischen der 
Steckmuschel Pinna und Krebsen hin. Reich & Fren-
zel (2002) schlossen sich dieser Annahme an. Wei-
tere Aufsammlungen der letzten Jahre von größeren 
Pinna-Exemplaren mit weitgehend erhaltenem ante-
rioren Bereich, ließen schließlich eine erweiterte Deu-
tung zu (Kutscher 2017, Vortragskurzfassung). Diese 
Ergebnisse sollen im Folgenden vorgestellt werden.

2. Material und Methoden

Das hier vorgestellte Material stammt, wenn nicht 
anders angegeben, aus der Schreibkreide (Unter- 
Maastrichtium) der Halbinsel Jasmund/Rügen (Vor-
pommern) (vgl. Reich et al. 2018). Die meisten der 
oberkretazischen, aus europäischen Vorkommen 
stammenden Steckmuscheln wurden entweder 
Pinna cretacea (von Schlotheim, 1813) oder Pinna 
decussata Goldfuss, 1837 zugeordnet (Seeling & 
Bengtson 2003), werden jedoch oftmals aufgrund zu 
geringer morphologischer Unterschiede synonymi-
siert (z. B. Abdel-Gawad 1986; Dhondt 1987).

Bei den für die Untersuchung zur Verfügung ste-
henden Pinna decussata-Individuen handelt es sich 
um Exemplare, denen der vorderste (unterste), leicht 
zerbrechliche Schalenteil genauso fehlt, wie die fra-
gilen Schalenenden. Die maximale Länge der ver-
messenen Gehäuse beträgt 150 mm, die minimale 
(jene der „eier“führenden Gehäuse) etwa 80  mm. 
Die darauf basierende Schätzung der Gesamtlänge 
der größten Steckmuscheln dürfte bei etwa 180–
200 mm liegen (s. Taf. 1a).

In einem der größeren Exemplare von Pinna cre-
tacea (von Schlotheim, 1813), mit einer gemessenen 
Schalenlänge von 90 mm (geschätzte Muschellänge 
130 mm), ließen sich keine „Eier“ nachweisen. Al-
lerdings war der Vorderbereich auch nicht erhalten. 
Generell waren in den Steckmuschel-Jugendformen 
(Länge bis etwa 40 mm) oder den wirbelnahen Be-
reichen größerer Exemplare keine „Eier“ nachzuwei-
sen, weshalb derartige Exemplare bei der statisti-
schen Auswertung nicht berücksichtigt wurden.

Die makro- und mikrofotografischen Aufnahmen 
wurden mit herkömmlicher Kameratechnik ange-
fertigt. Weitere Aufnahmen und Untersuchungen 
(bspw. die Elementanalyse) wurden mit einem Digi-
talmikroskop Keyence VHX-7000 und einem Desk-
top-Rasterelektronenmikroskop Phenom XL (inkl. 

Tafel 1: (a) Pinna decussata Goldfuss, 1837 [SNSB-BSPG 2021 VI 13]; (b) Pinna decussata mit „Ei“-Paket (rechts) [SNSB-BSPG 2021 
VI 979]; (c) „Ei“-Paket in Pinna-Kreidefüllung [SW]; (d) „Ei“-Paket in Pinna-Feuersteinfüllung [SNSB-BSPG 2021 VI 979]; (e) wie (d), die 
„Häutchen“ in den „Eiern“ zeigend; (f) licht- (f1) und rasterelektronenmikroskopische (f2) Aufnahmen eines tw. limonitisierten „Ei“-Pakets 
[SNSB-BSPG 1988 III 409; Arbeitssammlung R. Förster, ded. M. Kutscher], ebenso die „Häutchen“ zeigend (mit roten Punkten sind die 
Elementanalysen-Probenpunkte gekennzeichnet); (g) Elementanalyse (EDX) zweier Probenpunkte (g1): 1 (g2) und 2 (g3); (h) rasterelektro-
nenmikroskopische Aufnahme eines isolierten „Eies“ (h1) inkl. Detailvergrößerung (h2) [SNSB-BSPG 2021 VI 10].
Alle abgebildeten Fossilien aus der Schreibkreide (Unter-Maastrichtium) der Halbinsel Jasmund/Rügen. Maßstabs-Balken: 10 mm (a, b); 
5 mm (c, d); 1 mm (e, f); 0,1 mm (g, h). Fotos: M. Kutscher (a, b, d, e); M. Frank (c); M. Reich (f, g, h).
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4. Diskussion

Kříž & Soukup (1975) vertreten, wie bereits er-
wähnt, die Meinung, dass es sich bei den oben be-
schriebenen Gebilden um die konzentrische Anlage-
rung von Kalziumphosphat an organische Partikel 
handelt. Den inneren Hohlraum in den Ooiden erklä-
ren sie mit dem Zusammenfallen dieser organischen 
Partikel. Durch die spezielle Lebensweise der Pinna, 
etwa mit der Hälfte der Schale im Sediment steckend, 
sei die Wahrscheinlichkeit groß, dass die Weichteile 
nach ihrem Absterben relativ schnell durch eindrin-
gendes Sediment dem direkten Sauerstoffeinfluss 
entzogen werden könnten. Eine entsprechende 
Erklärung, warum diese Weichteilreste in viele ein-
zelne Partikel zerfallen und, wie durch die Autoren 
vermutet, sie dann allseitig gleichmäßig mineralisiert 
werden, wird nicht gegeben. Diskussionswürdig ist 
deshalb, ob die Zeit bis zur völligen Zersetzung des 
organischen Materials ausgereicht hätte, um die An-
lagerung des Kalziumphosphats zu gewährleisten. 
Unter Berücksichtigung der obigen Argumentation 
müsste sich dieser Prozess vergleichsweise in der 
Rügener Schreibkreide bei im Sediment lebenden 
Arten oder doppelklappig erhaltenen Brachiopoden 
ebenso nachweisen lassen. Derzeit liegen dafür aber 
keine ausreichenden Belege vor. Steinich (1965) be-
schreibt lediglich eindeutige Muskelstränge in Bra-
chiopoden, die in pyritisierter Form im Flint erhalten 
sind (Röntgen-CT-Untersuchungen; mdl. Mitt., M. 
Reich 2020).

Folgt man der Meinung von Kříž & Soukup (1975), 
dass die Weichteile der Pinna in den unteren Bereich 
sacken, so ist kaum verständlich, dass die „Eier“ 
oder „Ei“-Pakete deutlich über diesem Bereich und 
damit oberhalb der organischen Reste liegen. Der 
Erhaltungszustand des böhmischen Materials er-
laubte kein Ausschlämmen der „Eier“ wie in der Rü-
gener Schreibkreide möglich, so dass der Eindruck 
entsteht, es würde sich bei den Paketen stets um 
ein relativ kompaktes Gebilde handeln, wie auch 
einige Funde im Feuerstein zu beweisen scheinen. 
Tatsächlich aber sind diese kompakten Haufen wohl 
erst während der Diagenese entstanden.

Kutscher (1970) vertritt die Meinung, dass man 
höchstwahrscheinlich die „Ei“-Pakete und isolier-
ten „Eier“ Pinna decussata zuschreiben muss, wo-
bei er auch andere Deutungen in Erwägung zieht. 
Abgesehen von der Tatsache, dass es schwierig zu 
beurteilen ist, welchen Einfluss die Diagenese auf 

ne „Häutchen“ an, die unter dem REM betrachtet 
feinsten mineralischen Matten entsprechen (Taf. 1f, 
1h). Manche dieser „mineralischen Häutchen“ wirken 
wie zerrissen.

Elementanalysen der „Eier“ (Taf. 1f, 1g) ergaben 
u. a.: (1) äußerer Schalenbereich, tw. limonitisiert (Taf. 
1g1, 1g2) — Si = 1,80 %, Ca = 15,10 %, P = 4,20 %, 
Fe = 14,70 %; (2) innerer Schalenbereich (Taf. 1g1, 
1g3) — Ca = 20,00 %, P = 9,50 %.

An Stellen, an denen die Pinna-Schalen zerbro-
chen sind, kann im Feuerstein ehemals ausgetrete-
ne flüssige organische Substanz beobachtet wer-
den, die dabei „Eier“ mitführte. Da W. Wetzel (1970, 
briefl. Mitt.) auf die Möglichkeit hinwies, dass Krebse 
die Verursacher der „Gelege“ sein könnten, wurde 
(in nachfolgender Kurzstatistik) besonders auf das 
Vorhandensein und den Nachweis von Krebsres-
ten geachtet. (Zu beachten ist dabei jedoch, dass 
ausschließlich nicht-destruktive Untersuchungsme-
thoden angewendet und vorhandene Schalenbruch-
stellen nicht erweitert wurden. Die Analyse erfolgte 
somit rein visuell, an den ohne weitere Bearbeitung 
sichtbaren Flächen der Muschelfüllungen). Als Er-
gebnis dieser Sichtung ergab sich folgendes Ver-
hältnis: G : E : EK : K = 21 : 11 : 7 : 1 (G = Anzahl 
der Exemplare, E = Exemplare mit ausschließlich Ei-
ern; EK = Exemplare mit Eiern und Krebsresten; K = 
Exemplare mit ausschließlich Krebsresten). Bei den 
Krebsresten handelt es sich hierbei fast ausnahms-
los um Querschnitte oder kurze Teilstücke von Bei-
nen oder undefinierbare, sehr dünne Carapaxreste 
(Taf. 2a-c).

Lediglich in einem Fall (Kreidefüllung) konnten ne-
ben „Eiern“ auch Carapax-Reste und beide Scheren 
geborgen werden (Taf. 2d). Eine erste Bestimmung 
derselben ergab Ähnlichkeiten mit den Scheren von 
Dromiopsis elegans aus dem Unter-Danium (S. L. 
Jakobsen, briefl. Mitt. 2015). Soweit sich Krebsreste 
und „Eier“ nachweisen ließen, lagen erstere immer 
etwa 1  cm oberhalb der „Eier“ oder „Ei“-Pakete. 
Innerhalb der „Ei“-Pakete befanden sich nur selten 
andere Organismenreste. Die Krebsreste dagegen 
lagen, wie beispielsweise Schwammskleren, Fora-
miniferen u. a. auch, relativ ungeregelt in der Ausfül-
lung des Schaleninnenraumes.

Tafel 2: (a) „Ei“-Paket, einzelne „Eier“ und Krebsrest in Pinna-Kreidefüllung [SMW]; (b) anteriores Ende einer Feuersteinfüllung mit Krebsen 
und „Eiern“ [SNSB-BSPG 2021 VI 978]; (c) „Ei“-Paket und Krebsreste [SNSB-BSPG 2021 VI 119]; (d) Krebsrest (Scheren, Carapax-Reste) 
aus Pinna-Kreidefüllung [SNSB-BSPG 2021 VI 117]; (e) Gastropoden-Laich an rezenter Pinna muricata Linnaeus; (f) zerfallener rezenter 
Krebs mit Eiern [SMK]; (g) Pinna-Feuersteinfüllung, die Querschnitte von Krebsresten zeigend [GZG.STR.000114]; (h) Pinna-Feuerstein-
füllung mit „Ei“-Paket, zerfallenem Krebspanzer sowie Coronaresten eines Echiniden [SMK].
(a-d, g, h) aus der Schreibkreide (Unter-Maastrichtium) der Halbinsel Jasmund/Rügen; (e) El Kura-Lagune (Intertidal) bei Dahab/Sinai, Ro-
tes Meer, Golf von Aqaba (Unterwasser-Aufnahme; Fingerkuppe (links unten) als Größenmaßstab); (f) rezent, ohne Fundort (?Mosambik). 
Maßstabs-Balken: 5 mm (a-d, g, h); 10 mm (f). Fotos: M. Kutscher (a-d, f-h); M. Reich (e).
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den muschelbewohnenden Decapoden zu stellen 
sind – für eine derartige Lebensweise gibt es keine 
Anhaltspunkte. Eher ist anzunehmen, dass dieser 
Krebs aktiv oder passiv in die Muschel geraten und 
durch eindringendes Sediment verschüttet worden 
ist. Möglich wäre allerdings auch, dass vorliegender 
Krebs nicht zu den Dromiidae gehört, sondern das 
männliche Exemplar einer Pinnotheriden-Art, den 
sogenannten „Muschelwächtern“, ist. Heutzutage 
leben einige dieser Vertreter als Kommensalen oder 
Parasiten in Muscheln. Pinnotheres pisum beispiels-
weise kämmt mit einem Borstenkamm, der sich an 
den Scheren befindet, nährstoffreichen Schleim von 
den Kiemen der Muscheln und schädigt sie dadurch 
letztlich (Becker & Türkay 2017). Für die Deutung der 
vorliegenden Problematik ist die Kenntnis der indivi-
duellen Entwicklung dieser Krebse von Bedeutung: 
Unterscheiden sich anfangs die beiden Krabbenge-
schlechter kaum, vollzieht sich nach der Paarung 
eine gravierende Veränderung bei den Weibchen. 
Da sie fortan immer im Inneren ihres Wirtes leben 
werden, entkalkt im Rahmen der Metamorphose 
ihr Panzer und wird weich, dünn und durchsichtig, 
so dass man durch ihn die inneren Organe und die 
großen Ovarien sehen kann (Becker et. al. 2011: Fig. 
3A-C). Das Weibchen und das mit festem Panzer 
ausgestattete Männchen leben zwar gemeinsam im 
Wirt, wobei Letzteres die Muschel aber jederzeit ver-
lassen und andere Weibchen aufsuchen kann.

5. Schlussfolgerungen

Werden die oben aufgeführten Überlegungen 
nun auf die anstehende Fragestellung angewendet, 
scheinen unsere Untersuchungen die von Wetzel 
brieflich (1970) geäußerte Vermutung hinsichtlich 
der Krebszugehörigkeit dieser „Eier“ oder „Ei“-Pa-
kete zu bestätigen. Im Detail ergibt sich folgende 
neuere Deutung (nach Becker, briefl. Mitt. 2018): 
Möglicherweise handelt es sich um Eigelege pinno-
therider Brachyura. Die eigentlich am Abdomen an-
gehefteten Eier rutschten beim Absterben des Weib-
chens und dem schnellen Zerfall des weichhäutigen 
Panzers auf den abgestorbenen Muschelkörper. Es 
ist anzunehmen, dass der Tod der Nahrungsquelle 
und die fehlende Möglichkeit, den Wirt zu verlas-
sen, auch den Tod des Krebsweibchens zur Folge 
hat. Aufgrund der Entkalkung des weiblichen Pan-
zers sind von diesem fossil entweder keine oder nur 
geringe Reste nachweisbar. Die deutlich dickeren 
Beinreste in den Pinna-Füllungen könnten demnach 
den männlichen Pinnotheriden zugeordnet werden, 
deren Panzer nicht entkalkt sind. Größe und Anzahl 
der in Pinna decussata aufgefundenen „Eier“ ent-
sprechen durchaus heutigen Gegebenheiten.

Derzeit sind oberkretazische pinnotheride Krebse 
lediglich mit einigen fraglichen Exemplaren (Pinno-
theres? sp. indet., Turonium, Kolumbien; Feldmann 
et al. 1999) nachgewiesen. Die ältesten fossilen Ver-

eine mögliche Phosphatisierung der Gebilde hat-
te, schien auch deren Zuordnung zu den Pinnidae 
fraglich zu sein. Vorausgesetzt aktualistische Gege-
benheiten lassen sich auf die Zeit der Ober-Kreide 
übertragen, scheidet die Steckmuschel Pinna als 
Produzent dieser „Eier“ wohl aus. Die rezente Pinna 
nobilis Linné ist mit 60–90 cm Länge größer als die 
Kreide-Art. Soweit bekannt ist, werden ihre Eier im 
Mantelraum befruchtet und bis zur Schwimmfähig-
keit der Larven zwischen den Kiemen gelagert. Diese 
Tatsache könnte die Lage der „Eier“ bei Pinna de-
cussata erklären. Allerdings produziert Pinna nobilis 
deutlich mehr Eier als die hier beschriebenen fossi-
len „Ei“-Pakete. Dagegen sind sie mit einem Durch-
messer von etwa 50  µm erheblich kleiner. Die von 
Kutscher (1970) zuvor angedeutete Möglichkeit des 
Einschwemmens von Fremdlaich kann schon des-
halb ausgeschlossen werden, da ansonsten auch 
andere Sedimentpartikel, wie z. B. Foraminiferen 
oder Bryozoen-Bruchstücke hineingelangt wären. 
Das ist aber, wie oben erwähnt, nicht der Fall. Ledig-
lich bei einem Exemplar konnte festgestellt werden, 
dass sich in dem „Ei“-Paket ein kleines Gastropo-
den-Gehäuse befindet, dessen Bewohner aber allein 
schon wegen seiner geringen Größe nicht mit den 
„Eiern“ in Verbindung gebracht werden kann. 

Es ist durchaus nicht unmöglich, dass Gastro-
poden ihre Eier in der vielleicht schon leeren Mu-
schelschale abgelegt haben (vgl. Taf. 2e). Allerdings 
werden diese dann üblicherweise an der Schalenin-
nenseite angeheftet und nicht so kompakt abgela-
gert, um einem Verlust durch fehlende Frischwas-
serzufuhr vorzubeugen. Als Schneckengelege 
gedeutete Fossilfunde in Ammoniten-Wohnkam-
mern oder an Muschel- oder Brachiopoden-Klap-
pen wurden z. B. durch Müller (1969), Kaiser & Voigt 
(1977, 1983), Grimmberger (2006) und Wysokowski 
et al. (2014) bereits mehrfach beschrieben. Dabei 
handelt es sich um kreisrunde, auf der Anheftseite 
abgeflachte Gebilde, die verschiedenartige, vermut-
lich sogar artspezifische Muster bilden. Auch dicht 
gedrängte, aber flächige Ei-Anheftungen sind dabei 
möglich. Ein Laichen kleiner Fische in der abgestor-
benen Muschel kann wohl ausgeschlossen werden.

Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass W. 
Wetzel (briefl. Mitt. 1970) kleine Krebse als „Ei“-Pro-
duzenten favorisierte (Taf. 2f). Eine zerstörungsfreie 
Untersuchung der „ei“führenden Pinna-Individu-
en auf Krebsreste ergab einen Besatz von > 30 %. 
Dabei war eine Bestimmung der Krebsreste jedoch 
nicht möglich, da es sich bei den Exemplaren, mit 
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ben wenigen „Eiern“ auch ein Carapax-Rest eines 
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ner Kreidefüllung geborgen werden. Die Ähnlichkeit 
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nicht zwangsläufig, dass Vertreter der Dromiidae zu 
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treter der Pinnotheridae de Haan, 1833, zu denen 
zahlreiche rezente Gattungen und Arten gestellt wer-
den, sind Vertreter der Gattung Viapinnixa aus dem 
Paleozän von Grönland, Texas und Mexiko (Schweit-
zer & Feldmann 2001; Vega et al. 2007; Armstrong et 
al. 2009; vgl. Übersicht in Jagt et al. 2015). Weitere 
Pinnotheridae sind vor allem aus miozänen Ablage-
rungen bekannt (bspw. aus Japan, Argentinien und 
Chile; Kato 2005, Feldmann et al. 2011). Auch die 
oben erwähnten Dromiidae lassen sich erst nach 
der K/Pg-Grenze im Danium nachweisen. Allerdings 
nennen Schweitzer & Feldmann (2005: Tab. 4) als 
Reichweite der Pinnotheridae Kreide bis Rezent, se-
hen aber das Vorkommen in der Kreide als fraglich 
an. Laut Brösings (2008) kladistischer Analyse des 
Brachyuren-Fossilberichtes, ist der Ursprung der 
Pinnotheridae in der Ober-Kreide anzunehmen. 

Mit der hier postulierten Interpretation der Gebil-
de in Pinna decussata als Krebseier und den damit 
scheinbar in direktem Zusammenhang stehenden 
Krebsresten, liegt mit aller gebotenen Vorsicht die 
Vermutung nahe, dass hiermit der indirekte Nach-
weis der Existenz pinnotherider Krebse im oberen 
Unter-Maastrichtium Rügens erbracht ist. Da auch 
in den älteren Ober-Kreide-Ablagerungen des Har-
zes und Böhmens (Kříž & Soukup 1975) Pinna-„Eier“ 
nachgewiesen wurden, könnte somit die Existenz 
pinnotherider Krebse auf die gesamte Ober-Kreide 
ausgedehnt werden.
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